
Affek nsb

SC1NEHN Mut, C111 nationale Politik Verteidigung der Interessen des Liba-
NON machen‘‘.

Die Christen sind sich ach allem manchen politischen Fragen nicht
CINL  e Die CLNE1N befürworten z Anlehnung den Westen, hne jedoch
dadurch die Freundschaft mıt den Mohammedanern und den arabischen
Staaten aufgeben wollen Die andern reden CIHNCI entschieden Fra-
bischen olitik das Wort ohne sich damıiıt dem Osten verschreiben wol-
len In 1NCIN dürften sich aber praktisch alle Christen CLN15 SCHIL, äamlich
dem Wıllen, die Eigenstaatlichkeit des Libanon erhalten sechen Man kann

wünschen, das ihnen dies gelingen mMOoSC; denn Aufgehen des über-
wiegend christlichen 1iıbanon 1NCIMN Islam getlragenen panarabischen
Staat, der zudem och gefährlich nach Moskau Ne1gT, WAÄäT: Unglück

das Christentum undz schwere Niederlage für die antikommunistische
Welt

Affektive Gewissensbildung
VI OLLENBAC SJ

Viele Eltern und Erzieher glauben, Kinder und Jugendliche müßten einfach
deshalb gewissenhaft SCH], weil S1LC die Gebote kennen oder weil die rolen

befehlen. Halten jedoch zunächst einmal ehrlich Gewissenserfor-
schung be1i selbst, ST { entdecken die erschütternde Wahrheit, die der
heilige Paulus ı die Worte gekleidet hat ‚‚Meın SAaNZCS Aun ıst INLLL

greiflich; denn iıch vollbringe nicht das, w as 1C' will, sondern tue das, W.

ich verabscheue““ (Röm 15) Als Erwachsene also be1l selbst
iuLiNMeLr wieder damit rechnen, da{f TOLZ bester Erkenntnis des Guten die-
Scs doch nıicht 130900001N bereitwillig Wundern uns arum nıcht W

w 11 bei Kindern und Jugendlichen eLiwas AÄhnliches erleben
Bereitschaft Z (Guten ıst mehr als Kenntnis der (sebote Und Abscheu

VOTLT dem Bösen 1ST mehr qals Kenntnis der Verbote Das Geheimnis der Ge-
wissensbildung beruht aut der frühzeitigen Weckung und Entwicklung der

Neigung ZUT Guten und des Abscheus VOL dem Osen Herzen des Kindes

Die Macht des (Jewissens

Wenn das (Sewissen UNsSeTrTrer Kinder und Jugendlichen prak-
tischen Blick wollen, wird Cs SCHIL, sich die CISCHCH (sew1s-
genserfahrungen ETrLNNECEIIH

Antrieb ZU Gutsein
Das (5ewissen außert sich alg sprächez fremde Stimme

Sie scheint jemandem gehören, der tiefsten Gedanken, Absichten
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und Wünsche kennt und uns davor warn eLWAas 0S€8s oder uns
mahnt uUNscCTeE Pflicht erfüllen Und trotz Warnung der
Nun dennoch das 0SeE eian haben, ängstigt unNns diese timme und äßt
uns nicht eher ı Ruhe, bis WILr NSerTeE Schuld bereut, bekannt und gesühnt
haben Tatsächlich aber handelt s sich ı diesen TEL Gewissenserfahrungen

der Warnung, Mahnung und Angst nıcht Äußerungen frem-
den Person. Es ist die ursprüngliche sıttliche Neigung unseTrer CISCHECN Per-
S5OM, die sich aus leidenschaftlicher Vorliebe das CISCHC Gutsein dagegen
sträubt, 5 böse £e17S0ON

Diese leidenschaftliche Vorliebe das Gutsein stimmt nicht hne
welteres miıt dem Willen übere:  ın, Nun tatsächlich auch das erkannte Gute

Ein Verbrecher, der weil, dafß Menschen getötet hat,
wird nıemals zugeben, daß böser Mensch ist. Kr ıll nicht als völlig
böse gelten. Vielleicht gibt ähnlich jeder reumütige Sünder ZU,
dafß ELIW. Böses an hat och böse SC1LIl das will nıcht Er wiall
weniıgstens den Schein des Guten wahren Er legt größten Wert darauf als

guter Mensch gelten VOLr sich selbst und VOL anderen die kennen
Dieses unauslöschliche „Geltungsbedürfnis“‘ richtet sich letztlich darauf MIt
dem endlich guten (sSott innerlich Kinklang SC VO!| anerkannt,
bejaht und geliebt werden.

Hat sich der Mensch durchz Sünde VOTLT schuldig gemacht, geräat
Angst Er weiß ıJa, dafß (Gott ihn ı diesem Zustand niıcht mehr anerken-

und Lieben kann mu ß unzuifirieden mıiıft ihm Das ist der rund
Wäarum auch unzufrieden ist mit sich selbst KErst der Sünder sich
reuevall wıeder (Gott wendet Verzeihung bittet und Übernahme
er Strafe das Vergehen bereit 1st ommt das (Sewissen wieder uhe
Allerdings nter der CLNeN Bedingung mu{fß die Gewißheit haben, daß
Gott tatsächlich auch Verzeihung gewährt Die Gewissensangst hat also CHI}:
heilende Macht s1C treibt Abkehr VO  b der begangenen bösen Tat durch
Reue, Bekenntnis un: Sühne, der Sünder erwarten kann, dafß Ver-
zeihung erhält un wieder anerkannt wird

Abscheu das 0o0s€
Aber das (Zewissen ruft nicht L1UFTr il  15 der Sünde zurück sondern will

auch VOTLT der Sünde bewahren Dabei en jedoch nıcht der Wille die Ge-
Jegenheit Sünde melden Die Abwehrkraft des (GSewissens das
Böse IsSt dann wirksam, WCILN das SANZEC Gefühlsleben des Kindes,
Gemüt, schon frühzeitig ıI1 Ordnung und ı1LIMN1ICI'C Reinheit gewöhnt wurde.

Beispiel MOSC das erläutern:
12jähriger Schüler wurde plötzlich bekam Fieber, un ITLAT]

wul keinen rund dafür Einige JTage späater schreibt z Klassen
lehrerin folgende Zeilen „Eigentlich ich nicht krank ich atte

etiwas schr Häßliches erlebt dafß ich 1iMmMmMer wWwWeE1NneCI mufite Ich spielte muıt

Jungen Keld un hat eLWAas Schreckliches erzählt und
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gezeligt, ich SAaNZ schnell fortrannte. Ich wußte aber nicht, wohin ich
lauten sollte Heim wollte ich nicht; weil die Multti (der Vater lebt nicht
mehr) 1IMNINeTr gleich merkt ich wäas habe, und ich ätte mich g_.
schämt der Mır  d Ich ıef ZU Friedhof und wollte dem Papi alles _

zählen Als 1C. ber Friedhofstor stan fürchtete ich mich weil CS schon
dunkel wurde Wem SaSc ich NUr, Iragte ich mich LLL wieder Die C 111-

die Mutti un: Sie Der Mutti konnte ich nicht Sie hä  —
Fragen gestellt und ich ätte VOL Scham kein Wort über die Lippen g_.
bracht Und auch Ihnen ätte ich nicht über etwas Häfßliches sprechen
Öönnen Da fie] C. da{ß ich Ihnen Ja schreiben kann Nur da{fßs ich '
nicht alleın tragen brauche etzt wurde iwas besser Ich jef ZU.

Bach In die dünne Kisschicht schlug ich Loch un wusch INLLL dem
kühlen W asser Gesicht und ände Ich weilß nicht Ich glaubte aber,
dadurch mich V'O] dem Häfßlichen das iıch gesehen und gehört hatte, ‚uUu-

waschen Als ich dann heimkam und VOLr der Mutti stan: mußte ich wıiıeder
16 Mu:  - hat gleich Fieber Ja, als ich Ihnen andern

Morgen, qlg die Mutti Geschäft Waäal, schreiben wollte fand ich nıicht die
richtigen VWorte Ich dann den nächsten Jagen, WECI1I1L das Schreck-
liche wıeder VOL Augen stand u08  N und Justig, vertrel-

und nıcht aran denken Sio Jetz kann ich erst wieder richtig
SCHL, weil ich Ihnen geschrieben habe weilß Ja, dafß Sie mich nicht Ira-

werden Ich könnte Sie nicht anblicken und darüber sprechen Ich habe
auch den Llieben gebeten, da{ßs twas Grausiges nıcht mehr
schiekt. An

Diese mehr als durchschnittliche Gemütsansprechbarkeit ze1igt, welcher
Richtung JENC seelischen Abwehrkräfte suchen USSCH, denen die Ab-
scheu VOLr dem Bösen wurzelt der Schnsucht nach Ordnung und
einheit des Herzens und dem Verlangen ach Geborgenheit bei LV

mitwissenden Menschen der Z W: das ‚„„Grausige“ und .„Häfßliche‘“ weil
aber nicht NEUSLET1LS ach SCHAaUCHL Einzelheiten Iragt Önnen erraten,
wWwWOTrUu CS sich obigen FKalle handelte Es S verfehlt be1 ursprun$s-
lıcher Abwehr och SCHAUCKT auszuforschen Das schweigende Mitwissen des
Erziehers die Gefahr schirmt C  f}  SCcH das Böse und die Be-
drohlichkeit

Dorbereitung ı der frühen.Kindheit

Schon ı der allerfrühesten Kindheit also ı den ersten Monaten
mu{fß die Gewissensbildung vorbereitet werden

OÖrdnungssinn und Reinlichkeit

Das mu{fß lernen, SC11C lebenswichtigen Bedürfnisse der Nahrungs-
aufnahme un der Reinhaltung testen Ordnung erleben Nicht
das darf durch SC11I1 Schreien den Zeitpunkt der Nahrungsaufnahme be-
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stımmen, sondern die Mutter. Sie sollte sich durch das Schreien nicht erwel-
chen lassen. urch falsches Mitle1id wird das Kind ZU Sk laven der eigenen
Triebhaftigkeit. urch Ordnungssinn und Reinlichkeit ImMmu der Abscheu VOL

dem Bösen schon frühester Kindheit werden.
Das Böse wird Ja, W1IC das Beispiel des 12jährigen Jungen gezeigt hat,
se1INer Bedrohlichkeit dem inde W16€e £1N€ Art Beschmutzung empfun-

dien Waienn e1IN V'\O!  - auf daran gewöhnt ist, Schmutz leben,
empfindet später viel weniger Abscheu SCHCH den ‚„Schmutz‘‘, der S1C|  h
BCSCch die Reinheit der Seele wendet Das Gleiche gilt uch VO Erleben der
äaußeren Unordnung. In 1ıNer Wohnung, der alles w1e Kraut und Rüben
durcheinanderliegt, das nicht erlebt, da{fß alles seinen festen Platz
und Se1NeE innvolle Kinordnung hat, wird ihm schon frühzeit1ig das E  a
für Ordnung vorenthalten. arf das obendrein dieser Unordnung
selbst und Jassen., wäas gerade einfällt, dann wird SaNZz VOo

selbst die Haltung überhandnehmen, bei ernsten Forderungen später nıcht
nach der Ordnung fragen, sondern sich selbst alles unterzuordnen:
Mutter, den Vater, die Geschwister und später auch die göttliche Ordnung

Geqrdnetes Wohlwollen

Von gleich grolder Bedeütung ist aber das Kind die Erfahrung der
mütterlichen Liebe und Geborgenheit. Mütter, die diesen Trsten Monaten
des Kındes die Sorge £essen Ernährung und Reinerhaltung und das Spiel
mıiıt dem Kinde andern überlassen, die ihre Kinder 1esem Alter möglichst
abseitsstellen und nıcht Vbeachten, schaffen der Seele des ındes eın stän-
diges Gefühl der Enttäuschung. Die ursprüngliche Liebeserwartung wird
nicht geweckt und bestätigt.* Kıs wächst e1n€e echte Autoritätsbeziehung.
Diese entstehtI W CIM Unbewulfßten der kindlichen Seele das Verlangen
ach Geborgenheit Blick der 1ebenden Mutter wach un: zunächst g_
fühlsmäßig ertüllt wird. Dann eımt zwıischen der Seele des Kindes und der
Multter jenes Band des Vertrauens, das dem Kinde später das Gehorchen
leicht macht: Ks folgt SEM, weil es dafür 1ebende Geborgenheit empfängt.
Das Wohlwollen darf jedoch nicht wahllos geschenkt werden. Man soll Zie

dem zulächeln, WCI1LI1 sich der Ordnung einfügt Ebenso sollte
aber auch e1ine strenge Miene machen, weNnn sich nıcht einordnen ıll

Iie Gewöhnung Ordnung un Triebverzicht schafft die notwendige
Neigung des Willens ZU. Selbstbeherrschung, Einschränkung der eigenen
W ünsche der höheren Ordnung willen Nur arbeitet ma  —; der Bereıt-
schaft VOrT, das (Gute tun Das gleichzeitig geschenkte Wohlwollen entlockt
dem Kinde die Freude Opfer: EKs erlebt, dafß das opferbereite
Tun des Guten durch Liebe belohnt wird. IDann gehorcht CS,
werden. u gelifabt

Vgl Rene Spitz, Die Entétehung der ersten Objektbeziehungegi. Direkte Beobach-
tungen Säuglingen während des erstien Lebensjahres, Stuttgart 195%€, Klett, 39 {ff
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Festigung bis 71um Schulalter
Bedentsam schon diese ers 18 Monate die Vorbereitung einer

echten Gewissensbildung sind, entscheidend un grundlegend das SANZE
spätere Leben ıst die ®  1ıt zwischen eineinhalb bis fünf Jahren.

Widerspruchsfreie Gewöhnung u  s Verhalten
Mit dem Zeitpunkt nämlich, da das die Verhaltensweisen der Kr-

wachsenen nachahmt, ihre Warte versteht und diese allmählich nachspricht,
trıtt auch eine Sanz CUuU«c Möglichkeit die Bildung des (ewissens auf Die
mehr geistige Seite der Gewissensbildung Ssetzt Ee1n. Bis twa Zzu Lebens-
jahr lernt das zwischen Gut un: 0SeE fast dadurch unterscheiden,
da{ii die Mienen, der Tonfall und das Gesamtverhalten der Eltern, besonders
der Mutter, Billigung der Mißbilligung Ausdruck bringen. Eine unmıiıt-
telbare Belehrung bleibt dieser Zeit aum haften.

Bis 1ns Lebensjahr ist das solange fähig, das Gebotene tun
und das Verbotene meiden, alg Hr bedeutsamen Autoritätspersonen
konkret ZUSCSCH sind Die sittliche Selbstkritik spielt sich dieser Zeit eben
och nicht Kinde allein ab, sondern zwischen Mutter und Kind Es hat ja
Se1N Ich ‚och Sar nıicht entdeckt. Was die Mutter billigt, bedeutet für das

gut Und was sS1e mißbilligt, hält auch selbst böse Billigt 1U

der Vater Die B., die Mutter gerade untersagt hat, gerät das kleine
Köpfchen Verwirrung, und bald heraushaben, dafß man beide
Autoritäten erfolgreich gegeneinander ausspielen kann kann schon früh-
zeıt1g die absolute Geltung des Guten Frage gestellt werden.

Nachahmung und Übernahme der Werturteile
Die aktive Bereitschaft Guten wird mıiıt dem Heranwachsen des Kin-

des dadurch entfaltet, daß sich muıt den Erwachsenen identifiziert.
ahmt ihr Verhalten nach, übernimmt ihre Werturteile immer mıt der g_
heimen Absicht, sich dadurch iıhr Wohlwollen und ihre Anerkennung SC-
wınnen. übernimmt auch ihre Untugenden, ahmt ihre KEigenheiten unbe-

nach, und WwWenn dann Vater und Mutter, JTanten, Grofßmütter und
Nachbarn entzückt sind ber die köstliche Art, W1€e sich eın iınd drolliger
Weise unartıg benimmt, dann trıtt eine weiıtere Verbildung des (GGewissens
e1in. Denn eiıner anderen Situation dasselbe, wird ja gewöhnlich
dafür getadelt.

Erster Schritt selbständigem Gehorqhen
Um das Lebensjahr trıtt ein wesentlich Gesichtspunkt die e

wissensbildung e1in Während dieses Zeitabschnittes nämlich, dem sich das
aqals „Icll“ entdecken beginnt un: auch der eigene Wille sich stärker

ausprägt, oft hıs ZU. Trotz, erinnern sich Kinder auch Abwesenheit der
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Mutter allmählich ihre Gebote und Verbote Sie erfassen arın noch mehr
gefühlsmäßig e1NeN Allgemeinheitscharakter ‚„ INan tut £LWAas nicht CC Da-
be1 leben S16 jedoch 1ININer och unter dem Eindruck dafß ihre kleinen Un-
taten auch VO. der abwesenden Mutter bemerkt werden Vorausgesetzt aller-
dings, da{ß die Mutter der vorhergehenden S  1ıt tatsächlich alg ordnende
(Gewissensinstanz erlebt wurde Deswegen schlägt ihnen auch ihr Gewissen,
S() daß S16 oft geradezu ängstlich darauf bedacht sind, ihre ‚„Sünden‘ der
Mutter beichten.

abeli ist zweierlei beachten Kinder beurteilen die röße der Schuld
ach dem äaußeren Schaden, der angerichtet wurde Sie haben och nıcht das
Erlebnis der iuLıNeTEN Absicht Darum sollte INn  ; nicht das Gefü e1LINeTr uUN-

gerechten Bestrafung dadurch hervorrufen, da{ß TE11C Un-
geschicklichkeiten anfährt Vielmehr mü{fte ihm helfen, da{i

Das Zweite ist ebenso bedeutsam : Dasz falsche Schuldangst überwindet. —
Kind braucht die unbedingte Gewißheit dafß der Friede zwischen ihm un
den Eltern vollständig wiederhergestellt ıst Denn das Vertrauen zwischen
KEltern und Kindern ist die Grundlage aller Krziehung Der Gehorsam behält

dannz 4  aft wWwWEeEILN trotz Opfern SC vollzogen wird

Zum Gehorsam verhelfen
Je stärker bei eiNem Kind der Kigenwilleg_ 1st schwerer

fällt ihm der Gehorsam Deswegen sollte iıhm den Gehorsam dadurch
eichter machen, da{fßs CS  P en Selbstüberwindung lobt Und

C wirklich ınmal bestrafen mu{ sollte 139000008 das Bewußflitsein
haben, daß dies nicht Unbeherrschtheit geschieht sondern Aaus Liebe
iıhm uch dürfen Kinder nicht den Findruck SCW INLIVENL, da{fß INa sich spater,

INa iınmal grof5 ıst einen Geboten und Verboten mehr unterordnen
INUusSSC. Dieser Eindruck wird ıja dann erweckt, Eltern selbst nicht tun,
w as 10 VOIl ihren Kindern verlangen, Z bei der Erfüllung der religiösen
Pflichten.

Dertiefung während des Grundschulalters

In den ersten fünf Jahren ist das SC1NeETr Gewissensentwicklung
vollständig abhängig VO  - der Umgebung, der aufwächst ne1igt ‘ {

weılt Guten und verabscheut das O0S€e€ 1981 dem Madß, hbeides ] SC1-

NCr Umgebung erlebt Von 1eser Abhängigkeit mu{ß sich einigermaßen
lösen, späater Z CLSENET erantwortung und selbständiger Entscheidung
VOTLT gelangen können

Erschütterung der elterlichen Autorität

Mit der körperlichen und seelischen Umstellung beim Beginn der Schul-

Vgl dazu Lilly Zarncke, Gewissensbildung der frühen Kindheit, Berlin 1955,
s
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reife bieten sich NUur  e’ Z W E1 wichtige Ansätze für die erforderliche Verselb-
ständigung des (Sewissens der Beginn der Loslösung O1 den KEltern
und Erziehern als Zwischeninstanzen die Lernbereitschaft un: die Bereit-
schaft Einordnung allgemeingültige und absolut bindende Regeln des
Verhaltens Das Schwergewicht der Achtung VOLr der Autorität verlagert sich
a lso0 V'Ol den konkreten Erwachsenen ausdrücklicher als eim Kleinkind auf
z allgemein geltende Ordnung Das Kind wird auf 16s€e€ VW eise Sanz VON

selbst azu übergehen, die Autoritätspersonen mıiıt der geltenden Ordnung
vergleichen Mit dem Schulbesuch erweıtert sich Ja der Kreis dieser Perso-
1161 Keine VO ihnen verkörpert sich das Gute absoluter Vollendung
Das a! diese Begrenztheit der Erzieher zunächst DNUT. ber aus 1eser
Ahnung erklären sich bei vorher gehorsamen Kindern die plötzlich auftre-
tenden Außerungen des Ungehorsams.

Das ıst Zeichen, da{fß 1Un gründlicher die sittliche Belehrung VOLI -

nehmen mul Aber och Zweites Wo das Kind erlebt daß Erzieher un:
Lehrer eINETSEITS (Sehorsam ordern sich aber selbst nicht 1000000 HAN die gel-
tende Ordnung halten, wächst die Kritik FErzieher och mehr
Meistens bleibt vorläufig bei An mehr unklaren Bockigkeit Zum offe-

Ungehorsam Te1zZT die Autoritätsperson dann, S1C allzusehr auft ihre
Macht pocht ohne durch ihr Vorleben Z überzeugen

Stärkere Motivierung des Gehorsams

Anstatt blinden Gehorsam fordern,; mu{ also der Erzieher mehr Ver-
ständnis für die CISCNEC Meinung des indes ZCISCH und für Gehorsamsforde-
rFuUNSCH U. den Grund angeben. Kinder sind dieser S  1ıt sehr der
Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit des menschlichen Verhaltens interessiert.
Diese Kinstellung sollte miıt Vorsicht für die veränderte Gehorsams-
bereitschaft ausnutzen Wenn s 1C den Nutzen B Gebotes der Verbotes
kennen, folgen S16 leichter. och wichtiger aber C} jetzt, den Gehorsam
relig1ös begründen: weil horsam gegenüber Eltern un: Krzie-
hern letztlich (GGottes W illen erfüllt. Das hat natürlich annz Wir-
kung, schon ı das relig1öse Leben i der Familie zentrale Be-
deutung hatte

Wichtigkeit der religiösen Autorität

Wenn sich das Lebensjahr die Kritik den Erwachsenen schon
stärker auspräagt, sollten sich diese nıcht aufregen Diese kritische Loslösung
1st die KntstehungS selbständigen sittlichen Urteils notwendig Denn
sobald die Krise der Vorpubertät aufbricht und das Kind sich
selbst IMI werden droht kann der Erzieher VO  — außenher oft keinen Kin-
flu43 mehr SCW LILLCH. Dann mu{ der Weg oftfenstehen für höhere autorıtare

Vgl Hollenbach 5J, Der Mensch als Entwurf. Seinsgemäße Erziehung tech-
nısıerter VWelt ufl 19583, Frankfurt/Maın, 183 f
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F ühr®g‚ für die Macht jener ab soiuten Autorität, die über uns alle wacht,
die alles weil, die Nn1e enttäuschen wird und die keinen Menschen ım Stich
Jäßt, WwWenNnnNn sich ihrem Willen unterwirft: die Autorität (zott  ® Die KErzie-
hung Bewußfltsein des ständig gegenwärtigen und uns Liebenden (Sottes
ıst eigentlich das Wichtigste diesem Lebensabschnitt. Nur wird der
Glaube als übernatürliche Tugend gefestigt. Das gelingt jedoch IUr dann,
WE die relig1öse Atmosphäre des Heimes und der Schule ständig usam-

menwirken; WC. schließlich auch die Arbeit der Kirche ın 1eseT Zeit inten-
S1VEeTr einsetzt miıt der Beichtvorbereitung, der Erstkommunion USW. Ist
diesem Punkte nichts versaumt worden, dann darf getrost der kommen-
den kritischen Periode entgegensehen selbst dann, wenn InNna amıiıt rech-

muÄfß, dafß das 816e nıcht ohne Versagen durchstehen wird

Erzieherisch bedingte Verbildung des (Gewissens

sich lebt das 1esem Abschmitt ın ınem relativ günstigen leib-
seelischen Gleichgewicht, da{fß CS VOTLT frühzeitigen inneren Krisen 1101 -

malerweise bewahrt bleibt. Sucht aber dieser Zeit mıt falschen (26-
horsamsforderungen und sinnlosen Strafandrohungen Zwang auszuüben,
sucht sich das gewöhnlich einen der zwel folgenden Auswege: Entweder
gehorcht CS DUr außerlich dem Druck und der Drohung, innerlich aber be-
ginnt CS, den FErzieher abzulehnen un verachten: oder es geräa frühzeltig

seelische Ängstlichkeit, die die Grenze des Krankhaften führen kann
Unsinnige Forderungen und Drohungen gibt CS Familie un Schule

gyenug Da wird LA e1Ne sich geringfüg1ige Kindersünde übertrieben g_
tadelt, weil sich dadurch einen erzieherischen Erfolg verspricht. der

bestraft e1in Kind re1INe Ungeschicklichkeit; oder gibt stands-
regeln die eu  T eINES sittlichen Gebotes. Hierhin gehört auch der Des
liebte Kinderschreck miıt geradezu grotesken Strafandrohungen VO seıten
der Naturkräfte: da wird Z . behauptet, werde VOoO Blıtz erschlagen,

nascht, oder AÄhnliches. Nie sollte man mıiıt sinnlosen Strafandro-
hungen erziehen wollen Dadurch macht sich selbst und die göttliche
Strafgerechtigkeit Gespött.

Umstellung während der Dorpubertät
Die außere und oft auch ıinnere Harmonte des 10j ährig*en- Knaben und

Mädchens ist eine liebenswürdige Täuschung der Natur Bald wird be1i beiden
der körperliche Umbruch die äußere Harmaon1e geradezu verunstalten, und
die seelischen Veränderungen werden sich hıs ETS inneren Lebenskrise
steigern.* Das beginnt sterben, un der Erwachsene kann och nıcht
Gestalt annehmen. Alles ıst Übergang: die bisherige Lebensweise und
Ordnung erscheint diesen Jugendlichen als kindisch und CNS, und die g-

Vgl Aloıs Gruber, Jugend im Rıngen und Reıten. Freiburg 1956; das Werk bringt
auf 330 Seıten ıne gründlıche Darstellung der Vorpubertät.
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suchte Ordnung ıst ihnen selbst och unklar. Vor allem aber leben S16 unter
dem Eindruck, die EeTWATLEIE ‚„bessere‘“ Lebensordnung NUur wen1g mıiıt
den Auffassungen ihrer Kltern und Erzieher gemeinsam hat Erzieher,
das nicht wıssen, sind dann ratlos und voller Mißtrauen. Das ist VOET-

hängnisvoller, als gerade dieser Krisenzeit der Jugendliche des KRates un
der Hilfe {für die Bildung SC1NES (/ewissens mehr als früher bedarf.

Die Verschiedenheit der Geschlechter zeigt sich nunmehr eindeutig, dafß
für die Gewissensbildung unerläßlich t; die geschlechtsbedingten Unter-

schiede der Neigung Zu (‚uten un des Abscheus VOT dem Bösen klar VOT

Augen zZzu haben.?

Jas Gewissen der Mädchen 1m Übergang
Das Mädchen aucht en begeisterndes Ideal ın konkreten Personen, qdie  a 81 -

subjektiven Wünschen entsprechen. schwärmt für 816. Seine Auffas-
un über Gut und Böse entspricht dem Wechsel dieser Begeisterung für
einzelne Personen. Nicht wAäas die berufenen Erzieher für richtig halten,
CT wWwWäas das angeschwärmte Ideal gutheißt, das bejaht auch selbst

Wollen die Eltern a190 1n dieser eıt ihren erzieherischen Einflufß auf das
ewissen ihrer Tochter behalten, kann se1ln, da{fß s1€e ihr Verhalten voll-
ständig ändern mMussen Die Multter sollte ZU. Freundin un: der Vater Zum

Berater sSe1INeET Tochter werden. Das wird nicht immer leicht Seln, WE ihre
Tochter ınem Ideal anhängt, das dem Geschmack der Kltern nicht ent-

spricht. Durch dessen allzu schroffe Ablehnung könnten S1E die Opposition
CRn ihre Auffassung 1Ur och verstärken. Gedankenloses Schimpfen ent-
fremdet ihnen ihre Tochter noch mehr. Wichtig ist also, da{fß 316 ihrem
nicht verständnislos begegnen.

Wenn S16 selbst keinen Zugang ihrer Tochter gewınnen, sollten S16 Je-
denfalls herauszutfinden suchen, wWwWer Augenblick den stärksten FKinfluif
auf 81€ ausübt. Vielleicht ıst eine€e Lehrerin der e1in Geistlicher, mıiıt denen

sich verständigen müßlte. Da die der Pubertät entstehende innere Not
des Mädchens VOL allem e1inNne Vertrauenskrise Beziehung ZUuU  — bisherigen
Umgebung darstellt, kommt 65 darauf all, daß Eltern und Erzieher früh-
zeıtig der Verschärfung der Krise zuvorkommen.

Das Gewissen des Jungen 1 Übergang
Zum Unterschied VO Mädchen richtet der Junge der Vorpubertät das

Suchen ach Idealen weniger autf konkrete Menschen. FKr gefällt sich mehr
darın, Phantasiehelden ihren Leistungen nachzuahmen. Da für 1ese
hantasıewelt bei sSeinen Eltern und Erziehern meilst wen1g Verständnis Hin-
det, wendet S1C|  h der Gruppe der Gleichaltrigen ZzU. Dort will INa  — geme1ln-
z Phantasieideale verwirklichen. Ks ist auffallend, WwW1€6 der Junge sich

Vgl dazu Hollenbach 8J, a.a. 0
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dieser Zeit, WO er gegenüber Seinen Kezichenn rebellisch wird, innerhalb
der Gruppe bereitwillig dem Gruppenführer unterordnet.

Weenn der Junge einer Gruppe Gleichaltriger angehört, deren Gruppen-
moral die Erzieher nıcht billigen können, wird INa alles daransetzen IMUus-
BEN, den Jungen dem Finflufß dieser Gruppe entziehen. Innerlich wird
1113  — iıhn davon 1U losbringen, WE in e1Nn€ entsprechende andere Ge-
meinschaft kommt, die se1in augenblickliches Interesse anspricht. Die gut g_
leitete katholische Jugendgruppe ann hier helfend dem KElternhaus ZUuU  _ Se1te
stehen. ber auch die Kltern selbst sollten nicht iınter ihrer Würde halten,
sich gelegentlich den abenteuerlichen Interessen ihres Sohnes anzuschließen,

B ın den Werien, 61 Ausflügen oder im -  eigenen Heim. Warum sollte der
Vater nicht einmal den Räuberhauptmann spielen ? Auf diesem Umweg ge.-
wıinnt {&} Zugang Zzu seinem Sohn. Die Autorität leidet nicht darunter. 4,g nt-
eteht 117 Gegenteil eın 16 Vertrauensverhältnis freundschaftlicher Art

Die äußere Opposition ist oft auch 1U“ eEINeE Tarnung der inneren Unsicher-
heit Der Junge ll geführt werden, aber der Führer mu{ ihm imponteren.
Bald wird über SseEINE e1gene innere Leistungskraft enttäuscht Se1N, VOL

allem Kampf mit den sexuellen Schwierigkeiten. Was hei dem Mädchen
vorwiegend Vertrauenskrise t; erlehbt der Pubertät alg Leistungskrise.
Darum kommt darauf an, das Bewußftsein SEINET sittlichen Kraft stär-

ken, ermutigen kleinen Opfern der Selbstüberwindung, indem
öA B. an se1INe Lebensaufgabe alg Mann appelLert. In gleicher Richtung liegt
auch die Interessenfreundschaft mıt einem Kameraden. Solche Freundschaf-
ten, die VOLr allem durch e1Lın gemeinsames Hobby zusammengehalten sind,
sollten KEltern und Erzieher bewußt tördern. Ja, 816 sollten ım aum der WFa-
milie e1n Betätigungsfeld dafür gewähren. Wahrscheinlich ist aber in dieser
Zeit und Rat e1INEsS verständnisvollen Beichtvaters das Wichtigste.

Erziehung ständigem Rıngen das Gute

Kinder und Jugendliche mMUuUsSseEN sich VO  — den menschlichen Autoritäten
weıt 1  osen uch VO' dien Eltern daß 816e einem eigenen sittlichen Ur-
teil gelangen und VO  — sich 808  n bereıt sind, das Gute SEINET selbst willen

tun; oder besser : 6S letztlich (sottes willen Hier ifft sich die
kindliche Bereitschaft, das Gute [3 geläuterter VW eıse mıt der des
reiten Menschen: Das wollte durch Erfüllung des Willens der Mutter

dieser das Geliebtsein erleben. Der reife FErwachsene 11 durch die
Treue den Geboten die Liebe und Anerkennung VON se1ten (GSottes

der Ruhe SEINES (+ew1ssens erfahren. Mag die S an ZC übrige Welt falsch
beurteilen und der außere Schein sprechen Wl  z sich trotz-
dem San kann, da{ß VOL se1inem (Gewissen bestehen VErTMAS, ist

ZU  —_ Reite gelangt.
Eltern und Erzieher können sich och schr bemühen, ihre Pflegebefoh-

lenen VOL Sünde und Schuld bewahre9. wird ihnen das kaum gelin-
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Zeitbéricht
Darum mMuUu jede Gewissenserziehung dazu führen, dafß der werdende

Mensch sobald W1e möglich den Weg Umkehr, Reue., Sünden-
bekenntnis und Sühne beschreitet. Hier wird TST die Bedeutung der
christlichen Barmherzigkeit die Gewissensbildung deutlich, W1e S1€ VOT

allem der raft des Beichtsakramentes wirksam ist uch Eltern un KEr-
zıeher und sündigen. Ihren Pflegebefohlenen werden sS1e das nicht
verheimlichen können. Sie sollten darum durch ihr praktisches Beispiel den
Weg sakramentalen Reue und Buße vorangehen. ber och mehr Sie
sollten auch twa die Stelle Christi ihren Kindern vertreten un! selber
immer wieder die Bereitschaft bekunden, ihnen verzeihen, eingedenk des
Wortes Christi ‚„Der Menschensohn ist gekommen, suchen und retten,
w as verloren war  C (Lk 19; 10)

ZEITBERICHT
Christopher Dawson, Protfessor für katholische Weltanschauung ıIn
Havard KElektronengehirne als Prüfungsgehilfen Um die Latein-
kenntnisse der Theologiestudierenden Doppelschicht - Arbeit als
sozlales un gesundheitlid1es Problem Bodenreiform In Bolıyien

Christopher Dawson, Professor für katholische Weltanschauung Harvard

Man ann wohl mıt ec als e1in wichtiges Ereigni1s innerhalb der ökumenischen
Bewegung bezeichnen, wenn jetzt nach einem Bericht der arlser Ktudes der
protestantischen theologischen Fakultät der berühmten Harvard-Universıität In USA
eiIn Lehrstuhl für das Studium des Katholizismus errichtet worden ist. Er ist nach
Charles Stauncy, Stillman benannt, un sSenin erster nhaber ist eın Geringerer als
Christopher Dawson, der Enkel eiINEes anglikanischen Geistlichen und bekannter
europäischer Konvertit. Bei dem Charles-Stauncy-Stillman-Lehrstuhl handelt
sich ıne sogenannte „gues professorship‘‘; das heißt se1ıne haber gehören
nıicht auft Lebenszeıt der Harvard-Universıität d sondern werden auf eıt erufen

ist Dawson, der 68 Jahre za für ıne Dauer VOo  — fünf Jahren erufen worden.
Nach einer Erklärung des Präsidenten der Harvard-Unıiversität soll dieser Lehr-
stuhl azuıu beıtragen, den kommenden protestantischen Geistlichen eine ESSPTE
Kenntnis des atholizısmus vermitteln. ober Rouquette, der Verfasser des
genannten Berıchtes, meınt, mMan könne ıIn dieser kühnen und großzügigen Maß-
nahme einen Schritt Verwirklichung ökumenischer Hoffnungen sehen.
W:  1r sınd.””, sagt C „unvermögend VOLr den unübersteigbaren Lehrunterschie-
den, die sich mehr un! mehr VOLT den Versuchen der Kırche auftürmen, einer
Einheit gelangen, die doch eın wichtiges christliches Anliegen ist Wenigstens
können WIT ernstlich daran arbeiten, dıe Hındernisse der Unkenntnis abzutragen,
dıe uUuns trennen. Deshalb ıst dıe Initlatıve der Harvard-Universıität egrüßen.‘
Er ragt, ob nıcht ıIn ahnlicher Weise den katholischen Unıversıtäten wenıigstens
Lehrstühle‘ für ökumenische Studien errichtet werden sollten. „JIn Nin(xwegen gibt
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